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1. Intentionen

1.1. Hauptintention

Die Schülerinnen und Schüler erarbeiten auf der Grundlage einer selbständigen Übersetzung  den von Narcissus in seiner Rede formulierten Gedankengang von der Selbsterkenntnis hin zum Todeswunsch als letzte denkbare Option (Kompetenz-Schwerpunkt: Interpretation/Übersetzung).

1.2. Teilintentionen

1.2.1. kognitive Intentionen

Die Schülerinnen und Schüler …

1) stellen Bezüge zwischen ihren Vorkenntnissen und dem Zitat „iste ego sum“ (Ov., Met. III, 463) her (Narcissus hält sein Spiegelbild für ein reales Gegenüber; nun Moment der Erkenntnis; Prophezeiung des Tiresias trifft ein).  (L2)

2) formulieren auf der Grundlage einer Verbanalyse ihre Beobachtungen und Erwartungen zum weiteren Textverlauf (Wechsel von Präsens, Futur bzw. Konjunktiv und Perfekt als Signal für Elemente der Beschreibung des Aktuellen und des Möglichen; 1.P. Sg. dominiert). (L3/S3)

3) erarbeiten selbständig eine sprachlich angemessene Übersetzung. (S4)

4) erkennen im Verlauf der Textpassage die zentrale Dilemmasituation und ihre Konsequenzen (Konflikt zwischen Leidenschaft und Vernunft führt zur verzweifelten Suche nach einen Ausweg). (L3/4)

5) diskutieren in ersten Ansätzen die Frage, ob bzw. inwiefern Narcissus im Sinne der alltäglichen Begriffsverwendung als ‚Narzisst‘ bezeichnet werden kann (bei Nar-cissus zunächst kein Bewusstsein der ‚Selbstliebe‘; später jedoch auch nach Selbsterkenntnis geradezu krankhaftes Festhalten an der Leidenschaft). (L4)
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2. Lernvoraussetzungen
Nachdem ich bereits im letzten Halbjahr eine Sequenz in dem 6 Mädchen und 9 Jungen umfassenden Leistungskurs der Jahrgangsstufe 12 gehalten hatte, bin ich in der zweiten Woche nach den Sommerferien erneut in den angeleiteten Unterricht in dieser Lerngruppe ein-gestiegen, nicht zuletzt auch, da ich dort eine angenehme und offene Atmosphäre erlebt habe. 

Die aktuelle Lektüre, Ovids Metamorphosen, wurde schon im letzten Schuljahr begonnen und scheint den Kurs insgesamt durchaus anzusprechen. Vor allem die Mädchen zeigen sich sehr interessiert und leistungsbereit, wobei ihr Eifer bereits mehrmals zu konkur-renzbedingten Spannungen geführt hat. Im Interesse des Kursklimas achte ich daher verstärkt darauf, solche Situationen dadurch zu vermeiden, dass nicht der Eindruck einer „Bevorzugung“ einzelner entsteht.

Als problematischer erweist sich allerdings insbesonder in der letzten Zeit die Mitarbeit der Jungen, die dem Unterrichtsstoff mit einer gewissen, trotz allem grundsätzlich vorhandenen Interesse wohl doch auch thematisch bedingten Zurückhaltung begegnen. Lediglich ein Schüler bildet gemeinsam mit drei Schülerinnen die Leistungsspitze, wobei aus dieser Gruppe wiederum ein Mädchen mit außergewöhnlich treffenden syntaktischen Analysen und Über-setzungsleistungen heraussticht. Der Großteil der übrigen Jungen folgt dem Unterrichts-geschehen zwar in der Regel aufmerksam, bringt sich aber selbst dann, wenn eine Aufgabe oder Frage für ihren Leistungsstand leicht zu beantworten wäre, zu selten initiativ ein. Es ist daher immer wieder nötig, sie durch gezieltes Aufrufen zu aktivieren.

Die Übersetzungsleistungen der Schüler
 sind insgesamt eher als durchschnittlich zu bezeichnen und nehmen daher meist einen recht großen Zeitrahmen in Anspruch. In der Bereit-schaft, sich mit den Textinhalten intensiv zu beschäftigen, Elemente kritisch zu hinterfragen, zu bewerten oder eigene Erwartungen zu formulieren liegt hingegen sicher eine Stärke der Lerngruppe. 

Nach der noch vor den Sommerferien behandelten Erzählung von Apollo und Daphne stellt die Geschichte von Narcissus und Echo die zweite und letzte Metamorphose der Unter-richtsreihe zu Ovid dar. Nachdem dabei zunächst die unerfüllten Gefühle Echos auch durch kreative Herangehensweisen im Mittelpunkt gestanden hatten, hat sich der Kurs in den vorausgehenden Stunden intensiv mit der ovidischen Darstellung der geradezu wahnhaften Liebe und der  gleichsam auf Selbstbetrug gründenden Rede des Narcissus beschäftigt, deren entscheidender Wendepunkt Thema der hier beschriebenen Stunde sein soll.

3. Fachgegenstand

Mit dem kurzen Ausruf „iste ego sum“ (V. 463) erreicht nicht nur die Rede des Narcissus, sondern auch die gesamte Erzählung ihren entscheidenden Wendepunkt. Eindrucksvoll schildert Ovid zuvor die Elemente der Leidenschaft des Protagonisten für sein Spiegelbild: Von einer Szenerie, in der Narcissus es erstmals im Wasser der Quelle erblickt und in staunender Bewunderung verharrt (V. 415-426), wechselt der Dichter zu einer von elegischen Motiven
 geprägten Darstellung der vergeblichen körperlichen Annäherungsver-suche (V. 427-432; V. 437-441), deren Aussichtslosigkeit dem Leser durch eine eingeschobene Apostrophé (V. 432-436) nochmals verstärkt vor Augen geführt wird. Völlig gebannt und sämtliche anderen Bedürfnisse vergessend liegt Narcissus demnach am Quellufer, als er schließlich zu einer kunstvoll gestalteten Rede ansetzt (V. 442-473
), in der zunächst die Klage über die Einzigartigkeit seines Leidens im Vordergrund steht (V. 442-445). Nur eine dünne Wasserschicht (V. 450 „exigua prohibemur aqua“), so glaubt Narcissus, trenne ihn von seinem Geliebten, der zudem ja durch seine Reaktionen die Gefühle des Liebenden durchaus zu erwidern scheint (V. 451f.). Was der Leser zweifellos als Spiegelung im Wasser erkennt, ist für Narcissus die Reaktion eines anderen Gegenübers und ermutigt ihn schließlich, sich mit der direkten Aufforderung „exi!“ (V. 454) an das Objekt seiner Liebe zu richten. Ausführlich lässt Ovid seinen Protagonisten nun seine Irritation darüber darlegen, dass all seine Annäherungs-versuche letztlich scheiterten, obwohl es doch eigentlich keinen Grund für die vermeintliche Zurückweisung geben könne – seine Anziehungskraft sei ihm schon mehrfach bewiesen worden (V. 455f.) und auch mit Blick auf das Verhalten des Geliebten spreche alles dafür, dass dem gemeinsamen Glück nichts im Wege stünde (V. 457-462). Auffällig ist an dieser Stelle die umfangreiche erneute Beschreibung der Gestik und Mimik des Spiegelbilds, die zwar formal durch die Personalendungen der Prädikate als Anrede an das Gegenüber gestaltet ist, aber tatsächlich eher den Eindruck hinterlässt, als wolle Narcissus sich selbst der Situation vergewissern und so seine Hoffnung auf einen glücklichen Ausgang stärken – eindringlich kommt dadurch zum Ausdruck, wie sehr Narcissus in dem Irrtum, ein reales Gegenüber vor sich zu haben, verhaftet ist und an einen Erfolg glauben möchte.

Umso überraschender erscheint angesichts dieser vorausgehenden Verse die durch den Ausruf „iste ego sum!“ (V. 463) signalisierte Erkenntnis der Täuschung, deren unvermittelte Heftigkeit noch dadurch verstärkt wird, dass Demonstrativ- und Personalpronomen unmittelbar aufeinander folgen. Die Elision lässt dabei beide Begriffe gleichsam ineinander verschmelzen und bildet so deren sachliche Einheit auch metrisch ab. Dass Narcissus’ Erkenntnis dabei sowohl die Dimension der Sinneswahrnehmung als auch die des intellektuellen ‚Begreifens‘ umfasst, wird durch das zweifach konnotierte „sensi“ (V. 463) deutlich
, das in seinem resultativen Gebrauch fast den Anschein erweckt, Narcissus habe seinen Selbstbetrug insgeheim doch schon geahnt.
 Wie eine Bestärkung und Selbstvergewisserung der zentralen Erkenntnis wirkt im Anschluss die weitere, durch Zäsur und Hyperbaton geschickt akzentuierte Erläuterung: „nec me mea fallit imago“ (V. 463).
 

In Kontrast zu diesem ersten, geradezu rational-analytisch anmutenden Gedankengang steht nun der Inhalt des folgenden Verses: Mit der gleich zweifach verwendeten klassisch elegischen Metapher des Brennens
 wird der Zustand des Narcissus charakterisiert (V. 464 „uror“; „flammas“), der, wie das Präsens signalisiert, nach wie vor andauert und durch die Erkenntnis noch nicht geändert werden konnte. Es bahnt sich somit ein Spannungsfeld zwischen der rationaler Selbstdiagnose und dem irrationalen Fortbestehen der Leidenschaft an
, das für den weiteren Verlauf der Erzählung von entscheidender Bedeutung ist: Das vernunftgeleitete Wissen um die Problematik seiner Liebe
 auf der einen und die dennoch nicht abstellbaren Gefühle auf der anderen Seite führen Narcissus geradezu unabdingbar zu der Frage „quid faciam?“ (V. 465). Es würde nun nahe liegen, daraufhin Überlegungen zu erwarten, die die Abkehr von Narcissus’ Gefühlen zum Gegenstand haben, doch die folgenden Konkretisierungen zeigen schnell, dass derartige Gedanken keineswegs im Horizont des Liebenden liegen. Vielmehr beschäftigen ihn mit Fragen nach dem verschiedenen Wegen der weiteren Kontaktaufnahme offensichtlich Probleme, die auch dem modernen Leser nicht fremd sein dürften (V. 465 „roger anne rogem? Quid deinde rogabo?“). Indem Ovid jedoch Narcissus diese Fragen stellen lässt, nachdem ihre Aussichtslosigkeit doch eigentlich klar thematisiert worden war, rückt erneut die Absurdität der Situation und die Unauflöslichkeit der Leidenschaft in den Vordergrund. 

Dass Narcissus trotz seiner Überlegungen im vorherigen Vers eigentlich doch um die Aussichtslosigkeit sämtlicher weiteren Bemühungen weiß, zeigt sich nun freilich in einer sich unmittelbar anschließenden erneuten ‘Situationsanalyse’: Die bereits durch die Formulierung „nec me mea fallit imago“ (V. 463) angesprochene Erkenntnis wird wieder aufgenommen     (V. 466 „mecum est“), wobei nun das Moment des noch nicht aufgehobenen Liebens (V. 466 „quod cupio“) ebenfalls angedeutet wird, so dass das bereits erwähnte Spannungsfeld erneut in seiner ganzen Paradoxie zum Ausdruck kommt und im zweiten Teil des Verses  nochmals deutlich gemacht wird: Die Anziehungskraft, die doch eigentlich Narcissus eigenes Potential ist, verursacht letztlich seine Ohnmacht und zwingt ihn in diese Situation (V. 466 „inopem me copia fecit“).

Die Ausweglosigkeit seiner Lage bringt Narcissus schließlich dazu, seine ganze Aufmerksamkeit auf einen letzten Gedankengang zu fokussieren (V. 467f.). Nur die Trennung von dem Geliebten bleibt dem liebenden Ich, eine Lösung, die sich in dem verzweifelten Wunsch nach der auch stilistisch durch ein Hyperbaton abgebildeten Trennung vom eigenen Körper manifestiert und die durch den irreale Konjunktiv zugleich als nicht umsetzbar charakterisiert wird (V. 467 „O utinam a nostro secedere corpore possem“).
 Genauso unrealistisch ist zuletzt auch der abschließend formulierte zweite Wunsch, dessen Merkwürdigkeit bei aller Verzweifelung von Narcissus selbst doch registriert wird (V. 468 „votum in amante novum“): Das Objekt seiner Liebe soll verschwinden (V. 468 „vellem, quod amamus, abesset“). 

Folgerichtig bleibt nun für Narcissus nur ein Ende – er erkennt, dass seine Lebenskräfte schwinden (V. 469f.) und stirbt ausgezehrt von dem durch das Zusammenspiel von Liebesdurst und Selbsterkenntnis ausgelösten Leid. Die am Anfang der Erzählung geschilderte Prophezeiung, die der Seher Tiresias ausgesprochen hat, ist somit erfüllt: „Nur wenn er sich selbst nicht erkennt“, wird er ein hohes Alter erreichen. 

4. Lerngegenstand

Zweifellos würde es selbst den Rahmen einer wesentlich umfangreicheren Darstellung sprengen, wollte man in angemessener Ausführlichkeit die Gründe dafür erläutern, dass die Metamorphosen Ovids auch heute noch als ein Stück Weltliteratur angesehen werden. Neben der kunstvollen sprachlichen Gestaltung, die den Lernenden einen exemplarischen Eindruck von der im Zusammenspiel von Sprache und Inhalt zum Ausdruck kommenden Feinheit und Ästhetik der lateinischen Poesie vermitteln kann, macht auch die enorme Rezeptionsgeschichte des Epos in Kunst und Literatur die Lektüre lohnenswert
: Die Nachwirkung der Meta-morphosen zeigt beispielhaft den vielfältigen Einfluss des antiken Gedankenguts auf das kulturelle Leben der nachfolgenden Jahrhunderte. Diese intensive und reichhaltige Rezeption gründet sicherlich auch in den Inhalten der ‚Verwandlungsgeschichten‘, in denen, wie es der Lehrplan der Mainzer Studienstufe formuliert, „menschliche Eigenschaften und Grund-situationen mit besonderer Prägnanz sichtbar gemacht und gleichzeitig hinterfragt werden“
.

Dementsprechend führt der Lehrplan die Metamorphosen Ovids auch als eines der verbindlichen Themen für die Jahrgangstufe 11 an und hält zudem die Option offen, das Werk in der Jahrgangstufe 12 oder 13 im Rahmen des Pflichtbereichs „Augusteische Dichtung“
 zu behandeln. 

In der Erzählung von Narcissus und Echo lassen sich nun grundsätzlich alle Aspekte wiederfinden, die auch das Gesamtwerk der Metamorphosen auszeichnen. Mit einem feinen Gespür für Zwischentöne und die Wirkung sprachlicher Mittel liefert Ovid seiner Leserschaft darin nicht nur die Darstellung einer äußeren Handlung, sondern auch intensive Einblick in die innere Entwicklung des Protagonisten. Es offenbaren sich dabei menschliche Grunder-fahrungen, die trotz der zunächst absurd erscheinenden Situation der Liebe zu einem Spiegelbild auch für die Schüler der heutigen Zeit nachvollziehbar sind. 

Die intensive Auseinandersetzung mit Gefühlswelt der Akteure steht auch in der Unterrichtsreihe, in die die hier beschriebene Stunde eingebettet ist, im Vordergrund. Die Schüler sollen dabei nicht nur einen Eindruck davon gewinnen, dass sie in der Botschaft und den Inhalten antiker Texte auch ihre eigenen Erfahrungen wieder entdecken können, sondern es soll ihnen zugleich auch vermittelt werden, auf welche Weise der Dichter diese Wirkung erzielt.

Aus diesem Interpretationsschwerpunkt heraus erklärt sich auch die Entscheidung, die zahlreichen Elemente der Intertextualiät in der Erzählung zu vernachlässigen, obgleich gerade im Rahmen der Rede des Narcissus beispielsweise der Vergleich mit den typischen Motiven der Liebeselegie sicher ebenso ein lohnenswertes Unternehmen wäre wie eine Beschäftigung mit der antiken Rhetorik. Auch die Verknüpfung der Erzählung mit der Gesamtkomposition der Metamorphosen kann allenfalls am Rande zur Sprache kommen.

Bei der intensiven Auseinandersetzung mit der tiefsinnigen Erzählweise Ovids ist es vor allem die Erarbeitung der Wortbedeutungen, die für die Schüler das Verständnis erschweren können. Abgesehen von dem bisweilen angesichts des üblichen Schülerwort-schatzes recht exotisch anmutenden Vokabular, das in der für diese Stunde relevanten Textpassage keine zentrale Rolle spielt, liegt die Zugangsschwierigkeit oft darin, dass trotz eigentlich einfacher Syntax oder Wortwahl die Frage, was der Dichter tatsächlich ausdrücken möchte, ausführlich geklärt werden muss. So wird beispielsweise die Wendung „flammas moveoque feroque“ (V. 464) höchstwahrscheinlich ebenso einer Besprechung bedürfen wie der Begriff „copia“ (V. 466), da beide Textstellen sich den Schülern nicht auf den ersten Blick erschließen können. 

Dass die Schüler sich mit den von Ovid durchaus identifizieren können, hat sich bereits mehrfach gezeigt. Gerade die zentralen Elemente der Rede des Narcissus, die vergebliche Suche nach Erklärungen für das Erlebnis des Abgewiesenwerdens, der an Selbstbetrug grenzende Versuch, sich selbst ungeachtet der Warnungen des Verstandes doch immer weiter Mut zuzusprechen, und die jähe Enttäuschung, wenn alle Hoffnungen endgültig zerstört werden, dies alles sind Erfahrungen, die der Lebenswelt der Jugendlichen entsprechen und sie dazu motivieren, den Textinhalt mit ihrem eigenen Erleben zu vergleichen, so dass eine Auseinandersetzung angeregt werden kann, zu einem tatsächlichen Dialog zwischen Text und Leser führt.

5. Lehr-Lern-Prozess

Um der Textgestaltung Ovids so weit wie möglich gerecht zu werden, erfolgt der Einstieg durch den Tafelanschrieb des Anfangsverses der zu behandelnden Textstelle (V. 463 „iste ego sum“), der ja zugleich den entscheidenden Wendepunkt der Handlung markiert. Die Schüler sollen auf diesem Weg dazu veranlasst werden, ihr bereits vorhandenes Wissen über die Erzählung zu aktivieren und mit dem Textzitat zu verknüpfen. Gegen die Alternative, ein Bild oder ein Zitat aus der Fülle von Rezeptionsbeispielen zu nutzen, um die vorausgegangen Unterrichtsinhalte zu vergegenwärtigen, habe ich mich aus der Absicht heraus entschieden, die Schüler für die auch im Textverlauf deutliche Abruptheit des Ausrufes zu sensibilisieren. Hinzu kommt, dass die Lerngruppe ohnehin mehrfach bewiesen hat, dass sie den Inhalt der Erzählung präsent hat, so dass eine eigene Phase der Rekapitulation ohne die Verknüpfung mit Neuem redundant und wenig förderlich wäre, das Interesse der Schüler zu wecken. Da der Ausruf problemlos auch von schwächeren Schülern zu übersetzen sein sollte und jeder in der Lage sein müsste, einen Beitrag zum Inhalt zu bringen, ist zudem eine recht breite Aktivierung des Lerngruppe gewährleistet, die angesichts der eher kognitiv angelegte Herangehensweise auch die in der Regel weniger mitteilsamen Jungen des Kurses erreichen kann. Es ist zu erwarten, dass von den Schülern recht schnell sowohl die angestrebte Einbindung in den bisherigen als auch ihre Vermutung zum weiteren Verlauf der Erzählung formuliert werden wird, wichtig wäre es dabei, dass auch die bei der Geburt des Narzissus ausgesprochene Prophezeiung thematisiert wird. Sollte dieser Aspekt nicht genannt werden, werde ich an geeigneter Stelle einen entsprechenden Impuls geben. Abgesehen davon dürfte die Phase je-doch ohne größere Lenkung auskommen und im Wesentlichen von den Schülern bestritten werden.

Angesprochen werden dürfte von den Schülern auch das Ende des Narcissus, das sie gemäß der Prophezeiung wahrscheinlich recht unmittelbar nach der Selbsterkenntnis erwarten werden. Diese Erwartung kann genutzt werden, um zunächst in einem kurzen Lehrervortrag den weiteren Text zu präsentieren
 und so die erste Erarbeitungsphase einzuleiten, in der die Vorerschließung der relevanten Textpassage im Zentrum stehen soll. Aufgrund des auffälligen Wechsels zwischen den Tempora und Modi bietet sich hier der Auftrag an, die Verben zu untersuchen, zusätzlich ist dies eine Herangehensweise, mit der die Gruppe bereits vertraut ist. Um bei der Besprechung wiederum eine breite Mitarbeit zu gewährleisten, habe ich mich für eine kurze Phase der Einzelarbeit entschieden, in der jeder Schüler sich seinem individuellen Könnensstand entsprechend mit dem Text beschäftigen kann. Da ich die Erschließung gezielt nutzen möchte, um weniger aktive Schüler zur Mitarbeit zu bringen, werde ich auch unmittelbar nach dem Lesevortrag nur eine kurze erste Verständnisabfrage einschieben, würden doch sonst die leistungsstarken Schüler möglicherweise Beobachtungen vorweg-nehmen, die andere erst nach einer intensiveren Beschäftigung mit dem Text leisten können. 

Grundsätzlich kennen die Schüler dabei das Vorgehen, neben den Verbalinfomationen auch die zugehörigen Ergänzungen im Blick zu haben, dennoch ist damit zu rechnen, dass ich in der anschließenden ersten Sicherungsphase stärker dazu anleiten muss, die Passage tatsächlich in sinnvollen Blöcken wahrzunehmen, um so ein tiefergehendes erstes Textver-ständnis zu erreichen. Dieses soll sich auch im Tafelbild ausdrücken, das so angedacht ist, dass es zugleich die Grundlage für die spätere Interpretation bilden kann. Um dieses Ziel vorzubereiten, werde ich bei der Sicherung der Schülerbeiträge bereits die notwendigen Strukturierungen vorgeben. Diese Vorgabe halte ich insofern für legitimierbar, als ja durch den Auftrag zur Vorerschließung eine gewisse Aufteilung ohnehin impliziert ist und diese nicht unbedingt schon zentrale inhaltliche Erkenntnisse vorwegnimmt, die die Schüler im weiteren Verlauf selbst erarbeiten sollen.

Ausgehend von einem kurzen Zwischenfazit, das je nach Gelingen der Erschließungs-phase auch von den Schülern übernommen werden kann, werde ich dann zur Phase der zweiten Erarbeitung überleiten, in der die Lerngruppe eine selbständige Übersetzung leisten soll. Um dabei zusätzlich zu der Vorerschließung eine Entlastung zu bieten, halte ich hier die Sozialform der Partnerarbeit für sinnvoll, nicht zuletzt auch aus der Perspektive der Zeit-ökonomie. Auf den Einsatz des ‚Stowasser‘, dem auch in Kursarbeiten gebräuchlichen Wörterbuch, verzichte ich in dieser Stunde, da das Vokabular der zu übersetzenden Passage  zum Grundwortschatz gehören sollte. Der Heterogenität des Leistungstandes der Schüler möchte ich zudem Rechnung tragen, indem ich nur die Übersetzung der ersten vier Verse     (V. 463-466) als ‚Pflichtteil‘ vorgebe und die letzten beiden Verse (V. 467f.) im Sinne der Binnendifferenzierung als Zusatzleistung für die stärkeren Schüler offen lasse.

Sollte diese Zusatzleistung auch von den guten Schülern nicht bewältigt werden, besteht die Option, nach der zweiten Sicherungsphase, in der die Ergebnisse der Partnerarbeit im Unterrichtsgespräch präsentiert und je nach Bedarf geklärt werden, eine gemeinsame Übersetzung der Schlussverse anzuschließen. In der Sicherungsphase selbst sollen die Schüler das Unterrichtsgespräch weitestgehend durch ihre Mitarbeit tragen, für den Fall, dass die Zeit oder aber unerwartete Übersetzungsschwierigkeiten es erforderlich machen, werde ich es jedoch stärker lenken, so dass sowohl bei allen Schülern ein für die anschließende Interpretation ausreichendes Textverständnis als auch ein angemessenes Zeitpolster vorhanden ist.

In der abschließenden Phase der Vertiefung und des Transfers rückt nun das bereits am Stundenanfang begonnene Tafelbild, das im Stundenverlauf sukzessive ergänzt werden wird, in den Fokus. Falls es sich zuvor noch nicht ergeben hat, soll der Aufbau der Textpassage nun nachvollzogen werden, indem die Schüler für die einzelnen Phasen Überschriften finden und das aus dem Spannungsfeld zwischen Erkenntnis der Täuschung und Fortdauer der Leidenschaft folgenden Schicksal des Narcissus erarbeiten. Die Deutungen der Schüler sollen schließlich in einer Vervollständigung des Tafelbildes visualisiert werden. In einem zweiten Teil der Vertiefung werde ich dann mit einer auf Folie abgedruckten Definition des Terminus „Narzissmus“ eine Rückbindung an die zu Beginn der Unterrichtsreihe von den Schülern geäußerte Ableitung dieses Fachbegriffes aus dem Narcissus-Mythos herstellen und auf der Grundlage der Frage „Ist Narcissus ein Narzisst?“ zu einer ersten Gesamtschau und transferhaltigen Auseinandersetzung mit der ovidischen Darstellung anregen. 

Freilich ist damit zu rechnen, dass die Frage nur ansatzweise angesprochen werden kann, weswegen die geplante Hausaufgabe darin bestehen soll, im Internet eine genauere Beschreibung des Phänomens zu recherchieren und deren Inhalt mit der Situation des Narcissus zu vergleichen. Sollte die Zeit selbst für diese kurze Phase des Transfers nicht ausreichen, bestünde zudem die Alternative, den Impuls an den Anfang der nächsten Stunde zu verschieben. Eine Hausaufgabe würde in diesem Fall nicht gestellt werden.

6. Geplanter Unterrichtsverlauf
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· Erwartungshorizont
	1
	SB
	Tafel
	 5’

	Erarbeitung I

Sicherung I
	Vorerschließung:

      -     Lesevortrag

             - erste Beobachtungen 

      -     Verbanalyse (Tempus,   

            Modus, Person)

             - Erwartungshorizont

Tafelbild
	2
	LV

SB

EA

oUG

SB/gUG
	Folie/Tafel

Textausgabe

Tafel
	10’

	Erarbeitung II

Sicherung II
	Übersetzung V. 463-466

· Übersetzung V. 467f. als Zusatzaufgabe

Besprechung der PA
	4
	PA

gUG
	Textausgabe

Folie
	20’

	Vertiefung/

Transfer


	Struktur der Textpassage:

· Spannungsfeld von rationaler Erkenntnis und unstillbarer Leidenschaft

· Tod als einziger Ausweg?

Ist Narcissus ein Narzisst?
	5

6
	oUG

oUG
	Tafel

Folie
	10’


Geplante Hausaufgabe:

Recherchiert im Internet die Frage „Was ist eigentlich Narzissmus?“ und vergleicht Eure Ergebnisse mit der von Ovid dargestellten Situation des Narcissus!
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8. Anhang

8.1.  Zitat zum Einstieg (Tafel)

Iste ego sum!

8.2. Text (Folie, Textausgabe)

	81

84


	Iste ego sum! Sensi, nec mea fallit imago.

Uror amore mei, flammas moveoque feroque.

Quid faciam? Roger anne rogem? Quid deinde rogabo?          (465)

Quod cupio meum est; inopem me copia fecit.

O utinam a nostro secedere corpore possem!

Votum in amante novum: vellem, quod amamus, abesset!


8.3. Musterübersetzung

	81

84
	Dieser da bin ja ich! Ich habe es begriffen und mich täuscht mein Spiegelbild nicht!

Ich brenne durch die Liebe zu mir selbst und ich entfache und erleide brennende Leidenschaft. 

Was soll ich tun? Soll ich mich bitten lassen oder bitten? Und worum soll ich denn überhaupt bitten?  (465)

Was ich begehre, liegt in mir, ohnmächtig hat mich mein Besitz gemacht.

O wenn ich mich doch nur von unserem Körper trennen könnte!

Ein neuer Wunsch für einen Liebenden: Ich wollte, was ich liebe, wäre fort!


8.4. Impuls zur Vertiefung (Folie)


8.5. geplantes Tafelbild

Die Selbsterkenntnis des Narcissus

                1. Selbsterkenntnis              

               (Präsens)

                                                                      2. Suche nach Ausweg

                                                                      (Konjunktiv/Futur)

                                              

                                                                                                                          3. Erklärung

                                                                                                                          (Präsens)

                                                                                                                                                                                      4. Ausweg: neuer Wunsch

                                                                                                                                                                                     (Konjunktiv)









     


                 Unterschrift





Narzißmus [gr. – lat. – nlat.] der; - : 1. das Verliebtsein in sich selbst; [krankhafte] Selbstliebe, Ichbezogenheit; vgl. Autoerotik. 


2. vorübergehende Zurücknahme der Libido von äußeren Objekten auf sich selbst, z.B. nach enttäuschter Liebe (sog. sekundärer -).








Iste ego sum!





 - nec fallit mea imago





quid faciam?





           ratio





quod cupio, mecum est





- roger anne rogem?


- quid rogabo?





          amor





- copia me inopem fecit





  Uror amore mei





utinam a nostro corpore secedere possem!





                                 Erkenntnis


                                                    beendet 


                                                                   die Liebe    


                                                                                       nicht








- flammas moveo feroque








Unüberwindbarkeit des amor





Tod als einziger Ausweg?





- quod amamus, abesset!








� Im Folgenden wird – sofern nicht anders erforderlich – zugunsten des Leseflusses auf eine geschlechtsspezifi-sche Differenzierung verzichtet.


� Vgl. Holzberg, Niklas, Ovids Metamorphosen, München 2007, S. 19.


� Die im Unterricht eingesetzte Textausgabe bietet die Rede allerdings lediglich bis V. 470 (vgl. Henneböhl, Rudolf (Hg.), Daphne – Narcissus – Pygmalion. Liebe im Spiegel von Leidenschaft und Illusion in Ovids Metamorphosen, Bamberg 2004 (Antike und Gegenwart), S. 37).


� Vgl. Vogt-Spira, Gregor, Der Blick und die Stimme: Ovids Narziss- und Echomythos im Kontext römischer Anthropologie, in: Renger, A.-B. (Hg.), Narcissus. Ein Mythos von der Antike bis zum Cyberspace, Stuttgart – Weimar 2002, S. 36.


� Vgl. Henneböhl, Rudolf, Daphne – Narcissus – Pygmalion. Liebe im Spiegel von Leidenschaft und Illusion in Ovids Metamorphosen. Lehrerkommentar, Bamberg 2004 (Antike und Gegenwart), S. 86.


� Die Verwendung des Possessivpronomens „mea“ unterstützt hier zusätzlich die Aussage, dass Narcissus nicht nur die Irrealität, sondern auch die wahre ‚Identität‘ des Spiegelbilds erkannt hat.


� Vgl. Holzberg, Niklas, Die römische Liebeselegie, Darmstadt 32006, S. 62.


� Vgl. Henneböhl, Lehrerkommentar, S. 87.


� Dieses Wissen bringt Ovid auch in der parallel gebauten Wendung „flammas moveoque feroque“ (V. 464) zum Ausdruck: Narcissus selbst entfacht als geliebtes Spiegelbild die Leidenschaft und muss sie demzufolge als Liebender auch ertragen, so dass ein Kreislauf von Aktion und Reaktion entsteht.


� Bemerkenswert ist an dieser Stelle auch die „Zweideutigkeit“ (Henneböhl, Lehrerkommentar, S. 87) der Formulierung „a nostro corpore“, mit der Ovid geschickt die Einheit von Geliebtem und Liebenden widerspiegelt.


� Vgl. beispielsweise die zahlreiche Text- und Bildbelege in: Orloswky, Ursula/Orlowsky, Rebekka, Narziß und Narzißmus im Spiegel von Literatur, Bildender Kunst und Psychoanalyse. Vom Mythos zur leeren Selbstinszenierung, München 1992.


� Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Weiterbildung Rheinland Pfalz (Hg.),  Lehrplan Latein. Grund- und Leistungsfach Jahrgangstufen 11 bis 13 der gymnasialen Oberstufe (Mainzer Studienstufe), Worms 1998, S. 21.


� Ebd., S. 13.


� Dies ist an dieser Stelle die einzig mögliche Präsentationsweise, da die Schüler den unbekannten Text nicht spontan metrisch lesen könnten. Reizvoll wäre sicher auch der Einsatz eines professionellen Vortrags auf CD o.ä., jedoch müsste man dazu eine eigene Aufnahme organisieren, da etwas Derartiges allem Anschein nach noch nicht produziert wurde.


� Die Versnummerierung orientiert sich an der Vorgabe der Textausgabe, in der der Herausgeber die eigentliche Verszahl rechts in Klammern anführt und zugunsten einer größeren Übersichtlichkeit links eine eigene Nummerierung verwendet.





